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vb alle Stiftungen im Sinne des urjprünglichen Stifters verwaltet würden, und went

dies nicht der Fall war, dafür Sorge tragen, daß e3 geichehe. Num waren falt aus-

nahmslos die ftädtifchen Kirchen in der vorhufitiichen Zeit erbaut-und mit Einfiinften

verjehen worden: follten aljo die Kicchen im urjprünglichen Sinne verwaltet werden, jo

mußten fie mit ihren Einkünften den Katholiken zuvitcigegeben werden. Traten katholische

Priefter an die Stelle der utraquiftiichen Geiftlichen, fo war die Hoffnung nicht

unbegründet, daß fie mit der Zeit die Bitrger für fi) gewinnen witrden, und damit wäre

in der Gegenreformation ein

wichtiger Schritt gethan.

Der utraquiftiiche Adel

fühlte, daß die Reihe auch an

ihn fommen wide, wenn der

Angriff auf die Städte gelänge,

und jo veranlaßten die Defen-

foren die Berufungder&laubens-

genoffen, wozu fie nach den

Gejegen des Jahres 1609 be-

rechtigt waren. Diejer utra>

quiftiiche Ständetag trat am

5. März 1618 zujammen umd

bejchloß nicht HLoS die Abfaffung

einer Bejchwerdejchrift an den

Kaifer, jondern erfuchte auch die

böhmischen Nebenländer um ihre

Wilhelm Graf Stavata. Vermittlung, damit das Land in

jeinen Privilegien und Freiheiten

nicht weiter verlegt werde. Der nächte Ständetag wurde fir den 21. Mai beftimmt, um

die etwaigen Antworten entgegenzunehmen. Die Antwort des Katfer3 langte jchon im

Monat März an und enthielt feine Zufagen, jondern nur die Drohung, daß, wenn fich

die Verfammlung an dem anberaumten Tag wiederholen jollte, die Urheber derjelben vor

Gericht gezogen werden würden. Troß diefer Drohung fügten fich die Defenforen nicht und

taten dies auch nicht, als ein zweites, diesmal weit janftereg Schreiben aus Wien

anlangte, welches die Ankunft des Kaifers und die friedliche Begleichung der Differenzen

in Ausficht jtellte.

So verfammelten fich denn am 21. Mat in den Räumen des Prager Univerfitäts-

gebäudes, des Carolinums, abermals die utraquiftiichen Stände. Zwei Beamte der

 


